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es gibt keine gesicherten belege zur 
asiatischen und frühen europäischen 
geschichte der roma, sondern lediglich 
hinweise, deren auslegung vielfach 
noch gegenstand wissenschaftlicher 
debatten ist. vielleicht werden wir nie 
genau wissen, warum, wie oder auch nur 
wann die roma sich erstmals in europa 

niedergelassen haben. in dieser hinsicht 
bringt die zeitspenne von etwa 1200 
bis 1500 eine entscheidende Änderung: 
denn ab dem 14. jahrhundert lassen die 
zeitgenössischen dokumente erstmals 
keinen zweifel mehr daran zu, dass es 
sich bei den erwähnten Personen und 
gruppen tatsächlich um roma handelt.

die wissenschaft ist sich darüber 
einig, dass bereits vor dem 13. jahrhun-

dert roma im europäischen teil des by-
zantinischen reiches lebten. wann genau 
die ersten roma von den siedelungen 
in griechenland nach norden zogen, 
ist heute jedoch nicht mehr nachvoll-
ziehbar. ebenso bleibt uns verborgen, 
weshalb sie das damalige byzantinische 
reich verließen und wie viele dies taten. 
wahrscheinlich erfolgte die migration 
nach norden von der mitte des 14. jahr-
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Ankunft in Europa

Bereits vor dem Jahr 1200 dürften im Byzantinischen Reich im Gebiet des heutigen Griechenlands 
Roma gelebt haben. Dank der ab dem späten 14. Jahrhundert ständig wachsenden Zahl von Berichten 
über Roma lassen sich ihre Wege innerhalb Europas recht gut nachvollziehen. Um 1450 herum hatten 
sie nahezu ganz Europa bereist. In Mitteleuropa gab es schon damals erste Abschiebungen und 
Vertreibungen, die bald in organisierte Verfolgung münden sollten.

erste erwÄhnUngen der roma in eUroPa bis 1600
ill. 1 (nach tcherenkov/Laederich 2004, s. 83)

zusammengestellt
von den Herausgebern



FRÜHE BERICHTE
 AUS SÜDOSTEUROPA

von der mitte des 14. jahrhunderts an 
sind in südosteuropäischen dokumenten 
vereinzelt Personengruppen erwähnt, die 
von früheren wissenschaftern fälschli-
cherweise für roma gehalten worden 
sind. aus serbien beispielsweise ist eine 
Urkunde erhalten, in der könig stefan iv. 
dem kloster in Prizren im jahr 1348 neben 
schneidern, schmieden und sattlern auch 

einige „c‘ngari“ übergab. man nahm an, 
dass es sich bei den letztgenannten um „zi-
geuner“ handelte. wahrscheinlicher ist es 
jedoch, dass damit lediglich eine weitere 
handwerkergruppe gemeint war, denn 
im mittelalterlichen serbisch bedeutete 
„c‘ngar“ „schuster“. [ill. 2]

die ersten dokumente, die sich mit 
sicherheit auf roma beziehen, sind Urkun-
den der altrumänischen Fürstentümer mol-
dau und walachei, in denen mehrfach die 
verschenkung ganzer bevölkerungsgrup-
pen erwähnt wird. so bestätigte im jahr 

1385 dan i., woiwode der walachei, dem 
marien-kloster tismana einige schen-
kungen, zu denen auch 40 „salasche“ 
(ein wort aus dem türkischen, mit der 
bedeutung „Familien“ oder „zeltgemein-
schaften“) der „atigani“ („zigeuner“) ge-
hörten. im benachbarten moldawien etwa 
übereignete 1428 alexander der gute 
dem kloster bistritz 31 „tscheljadi“ (ein 
wort aus dem slawischen, gleichbedeu-
tend mit „salasch“) „tigani“ und 12 zelte 
„tartaren“. anders als bei früheren doku-
menten steht in beiden Fällen außer zwei-

hunderts an in einzelnen gruppen. die 
frühesten dokumente weisen noch nicht 
zwingend auf roma hin und können auch 
als hinweise auf andere Personengruppen 
gelesen werden. ab 1385 jedoch besitzen 
wir verlässliche belege über roma in der 
walachei, im gebiet des heutigen rumä-
nien. von da an werden die roma immer 
häufiger erwähnt. Diese Dokumente zei-
gen, auf welchen wegen sich die roma 
am europäischen Festland ausbreiteten. 
bereits um 1435 waren die roma in den 
meisten europäischen städten wohlbe-
kannt. [ill. 1]

das wissen über die neuan-
kömmlinge nahm nicht im selben maß 
zu wie die zahl der berichte über sie. 
es werden schutzbriefe von kaisern, 
königen und dem Papst erwähnt, sowie 
Pilgerlegenden, die für wohlwollende 
aufnahme im christlich geprägten spät-
mittelalter sorgten. weiters ist die rede 
von dienstleistungen wie wahrsagerei 
und handlesen oder unredlichen kunst-
fertigkeiten wie taschendiebstahl – ins 
blickfeld der sesshaften europäer ge-
langte, was die roma für den Umgang 
mit diesen brauchten. oder das, was 

die Leute sehen wollten: bereits in vie-
len sehr frühen Quellen wird den roma 
sitten- und gottlosigkeit oder spiona-
ge im dienste der türken vorgewor-
fen und insgesamt das bild von einem 
„verräterischen“ und „untreuen“ volk 
gezeichnet, wenn auch ohne jeglichen 
beweis. aus den frühen europäischen 
berichten entsteht also erstmals ein 
deutliches bild von den roma. dieses 
ist jedoch ein zerrbild, eine karikatur, 
die bis heute die vorstellung der nicht-
roma von den roma bestimmt.

ill. 2

Es wurde behauptet, dass einer der ersten Berichte über Roma in 
Europa in der tschechischen Dalimil-Chronik zu finden ist. Diese 
Chronik, die auf das Jahr 1310 datiert wird, erwähnt „tatarische 
Späher“. Wie in anderen Fällen, ist es umstritten, ob in diesem 
Bericht tatsächlich Roma gemeint sind.
(diese kopie der dalimil-chronik wird in der nationalbibliothek in wien aufbewahrt)

frühe Berichte aus südosteuropa
frühe Quellenbelege aus Mitteleuropa
roma als organisierte pilgergruppen

ill. 3

„Zigeunerschmied“ mit Helfer, um 1600.
(aus gronemeyer / rakelmann 1988, s. 122) (ausschnitt)
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fel, dass roma gemeint sind. man kann 
also davon ausgehen, dass roma spätestens 
in der zweiten hälfte des 14. jahrhunderts 
in den balkanstaaten Fuß gefasst haben.

in den donaufürstentümern waren 
roma auf grund ihrer handwerklichen 
Fähigkeiten sehr willkommen. Um den 
beträchtlichen wirtschaftsfaktor, den sie 
darstellten, auf dauer zu erhalten, began-
nen staat und kirche bald, sie am reisen 
zu hindern. mit der zeit gingen die roma 
in den besitz des staates, der kirche oder 
der großgrundbesitzer über und wurden 
für jahrhunderte zu sklaven oder Leibei-
genen, bis 1856 in rumänien die sklave-
rei abgeschafft wurde.

auch im königreich Ungarn lässt 
sich das eintreffen der roma nicht genau 
datieren. so erscheint ab 1370 das wort 
„cigan“ in verschiedenen varianten als 
Familienname, die zugehörigkeit seiner 
träger zu den roma ist jedoch nicht un-
mittelbar ersichtlich. Unabhängig davon, 
zu welchem zeitpunkt die ersten roma in 
Ungarn ankamen, ist festzuhalten, dass sie 
dort in vielen gebieten weit mehr toleranz 
vorfanden als in anderen Ländern. da ihre 
kenntnisse in der metallverarbeitung und 
der waffenerzeugung auch in Ungarn sehr 

begehrt waren, standen sie vielfach unter 
dem besonderen schutz des königs. jede 
private nutzung ihrer dienste bedurfte 
der königlichen zustimmung. so mussten 
etwa die bürger von hermannstadt 1476 
eigens die erlaubnis von matthias corvi-
nus einholen, bevor sie roma in den vor-
städten arbeiten lassen durften. [ill. 3]

FRÜHE QUELLENBELEGE 
AUS MITTELEUROPA

ein auf das jahr 1407 zurückgehender ver-
merk in den hildesheimer stadtrechnungen 
wird häufig für den ältesten urkundlichen 
beleg für die anwesenheit von roma in 
deutschland gehalten. darin wurde fest-
gehalten, dass „am 20. september den ta-
taren auf der stadtschreiberei, wo man ihre 
briefe prüfen wollte, für einen halben stü-
ber wein gegeben“ worden sei. die neuere 
Forschung bezweifelt, dass diese „tataren“ 
tatsächlich roma waren, da dieses wort im 
deutschen erst im 16. jahrhundert für die 
bezeichnung von roma verwendet wur-
de. „tartaren“ ist jedoch in norddeutsch-
land und skandinavien bis heute eine ge-
bräuchliche Fremdbezeichnung für roma.

1414 wird in den baseler wochenaus-
gabebüchern ein „heide“ erwähnt, der 
„durch gottes gnaden“ von der stadt 
10 schilling erhielt. ob damit ein rom 
gemeint war, ist auch hier nicht klar, da 
zunächst alle Fremden „heiden“ genannt 
wurden. in den folgenden jahren und 
jahrzehnten kam es zu einer bedeutungs-
einschränkung des begriffs „heide“, der 
schließlich gleichbedeutend mit „zigeu-
ner“ verwendet wurde.
ebenfalls im jahr 1414 sollen „zigeu-
ner“ in hessen gewesen sein. der ent-
sprechende eintrag in der „hessischen 
chronik“ erfolgte allerdings erst 200 
jahre nach dem beschriebenen ereignis, 
sodass die datierung möglicherweise 
ungenau ist. Laut der ebenfalls deutlich 
später verfassten „meißner chronik“ sol-
len die „zigani“ 1416 aus der markgraf-
schaft vertrieben worden sein.

ROMA ALS ORGANISIERTE  
PILGERGRUPPEN

ab 1417 vermerkten schließlich chro-
nisten zahlreicher europäischer städte 
das eintreffen von roma, die sie ab-

 ill. 4

„Die Zigeyner nicht inzuladen noch zu gedulten“ („Die Zigeuner weder einzulassen noch zu dulden“): Dieser Brief, ausgestellt im Jahre 
1529 vom Bund deutscher Städte, Herzogtümer und Grafschaften („Schwäbischer Bund“) ordnete an, die „Zigeyner“ („Zigeuner“) vom 
Gebiet des Bundes zu verbannen.
(aus gilsenbach 1994, s. 137) 

� �



Gründe für die Abwanderung nach Westen
Erste Welle: 1417 bis 1421
schutzbriefe

hängig vom eigenen wissensstand und 
den auskünften der neuankömmlinge 
als „tataren“, „egypter“, „egiptenleut“, 
„heiden“, „sarazener“ oder bereits als 
„zigeuner“ bezeichneten.

roma erschienen nunmehr in 
großen gruppen, die von Personen mit 
hohen adelstiteln geführt wurden, in den 
städten mittel- und westeuropas. sie 
gaben an, Pilger zu sein. den zeitgenös-
sischen schilderungen nach umfassten 
solche „Pilgergruppen“ 30, 100, zuwei-
len sogar 300 Personen, die zu Fuß oder 
zu Pferd unterwegs waren. wurde ihnen 
der aufenthalt innerhalb der stadtmauern 
verweigert, lagerten sie auf freiem Feld 
vor den städten. ihre anführer nannten 
sich „herzöge“, „grafen“ oder „woiwo-
den“. diese übten die gerichtsbarkeit 
über ihre gefolgschaft aus, waren besser 
gekleidet als ihre Untergebenen und stets 
beritten. [ill. 6]

den chroniken zufolge stellten 
sich die anführer bei ihrem eintreffen 
offiziell bei den Stadtherren vor. Viel-
fach konnten sie schutzbriefe oder emp-
fehlungsschreiben kirchlicher oder welt-
licher herrscher vorweisen, die ihnen 
freies geleit und schutz vor übergriffen 
zusicherten. ihr auftreten als Pilger be-
scherte den Fremden eine gastfreundliche 
und wohlwollende aufnahme. zweifellos 
kam ihnen die von der mittelalterlichen 

gesellschaft sehr ernst genommene ver-
pflichtung entgegen, Pilger mit Verpfle-
gung, obdach und geld zu versorgen. 
vermerke in den städtischen rechnungs-
büchern bezeugen, dass dieser christ-
lichen Pflicht zumindest beim ersten 
erscheinen der roma allerorts genüge 
getan wurde.

die roma trugen beeindruckende 
bußgeschichten vor, die ihre Pilgerschaft 
glaubwürdig machten. manche begrün-
deten ihre wanderschaft mit einem vorü-
bergehenden abfall vom christentum, für 
dessen abgeltung ihnen eine siebenjäh-
rige bußfahrt auferlegt worden sei. aus 
späterer zeit sind auch die verweigerung 
des nachtquartiers für josef und maria 
und die erinnerung an die Flucht der hei-
ligen Familie aus Ägypten als grund für 
die Pilgerfahrt überliefert.

die idee, beim verlassen grie-
chenlands den status von Pilgern anzu-
nehmen, könnte infolge des kontakts mit 
christen entstanden sein, die sich auf dem 
weg ins heilige Land in epirus und auf der 
Peloponnes aufgehalten hatten. auf eine 
„zigeunersiedlung“ namens „gyppe“ in 
der nähe von modon auf der Peloponnes 
ging übrigens auch das in Quellen ab 1418 
als herkunftland der roma aufscheinende 
„klein-Ägypten“ zurück. dieses „klein-
Ägypten“, ein gebiet auf der Peloponnes, 
wurde von den chronisten anfänglich 

mit dem Land am nil verwechselt. dies 
ist wohl der grund dafür, dass die roma 
als „Ägypter“ bezeichnet wurden. diese 
Fremdbezeichnung ist in verschiedenen 
varianten („gypsies“, „gitanos“, „egyp-
ter“...) bis heute gebräuchlich.

die erwähnung von roma in be-
nachbarten städten und regionen inner-
halb relativ kurzer zeit sowie die gleich 
bleibenden namen ihrer anführer (wie 
andreas oder michael) geben anlass 
zur vermutung, dass anfänglich nur eine 
begrenzte anzahl von roma-gruppen in 
europa unterwegs war. die schwanken-
den angaben zur gruppengröße lassen 
überdies vermuten, dass nur der kern 
solcher gruppen ständig zusammenblieb. 
kleinere teile dürften sich zeitweise ab-
gesondert haben, um andere routen zu 
verfolgen.

GRÜNDE FÜR DIE ABWANDERUNG
 NACH WESTEN

die migration von roma nach mittel- 
und westeuropa fällt zeitlich mit dem 
vordringen der türken in südosteuropa 
zusammen. im zuge der eroberung des 
balkans zerstörten die osmanen klöster, 
dörfer und städte und verwüsteten gan-
ze Landstriche. es ist naheliegend, dass 
roma die gebiete, die von den kämpfen 

schwarz wie die tartaren

Cornerus’ Eintrag zufolge kamen unge-
fähr 300 Leute, Männer und Frauen, die 
sich selbst „Secaner“ nannten und die 
„schrecklich anzusehen“ und „schwarz 
wie die Tartaren“ gewesen seien. Sie 
standen – so der Mönch – unter der Füh-
rung eines Herzogs und eines Grafen, 
welche die Gerichtsbarkeit ausübten und 
deren Befehlen Folge geleistet wurde. 
Die „Secaner“ hätten Schutzbriefe von 
Fürsten vorgezeigt, vor allem von Sigis-
mund, dem römischen König, und seien 
daher „menschenfreundlich“ behandelt 
worden. Dass diese Leute außerhalb der 
Stadt lagerten, begründete der Chronist 
damit, dass viele von ihnen Diebe waren 
und innerhalb der Stadtmauern Gefahr 

gelaufen wären, verhaftet zu werden. Es 
scheint so, als hätten die Schutzbriefe 
in den Hansestädten nicht ausgereicht, 
um die Roma in Fällen vermuteten 
oder erwiesenen Diebstahls vor Vergel-
tungsmaßnahmen zu schützen. Ob die 
Behörden strengere Strafen verhängten 
oder die Bevölkerung zu Racheaktionen 
schritt, ist unklar. Fest steht, dass sich 
ein Teil dieser Gruppe in den ersten 
Monaten des Jahres 1418 nach Süd-
deutschland wandte. Die Stadt Frank-
furt spendete im Juni dieses Jahres „den 
elenden Leuten aus Klein-Egypten“ 
4 Pfund und 4 Schilling für Brot und 
Fleisch. Der entsprechende Vermerk ist 
übrigens die früheste Nennung „Klein-
Egyptens“ als Heimat der Roma.
ill. 5 (nach gilsenbach 1994, s. 49f.)

ill. 6 

Romapilger. Radierung von Jaques Callot, 1622.
(aus hancock 1987, s. 15) (ausschnitt)
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besonders betroffen waren, verließen. 
ein weitaus größerer teil der roma blieb 
allerdings in jenen gebieten, die damals 
unter türkische herrschaft gerieten. viele 
roma konnten vermutlich schon deswe-
gen nicht abwandern, weil sie in den 
balkanfürstentümern als sklaven lebten. 
zudem hatte sich unter der neuen, os-
manischen herrschaft die situation der 
roma im vergleich zu ihrer Lage unter 
den früheren herrschern keineswegs ver-
schlechtert.

religiöse gründe für die wande-
rung erscheinen unwahrscheinlich, trotz 
entsprechender angaben in den Quellen. 
die osmanen waren zu jener zeit anders-
gläubigen gegenüber weitaus toleranter 
als etwa die christlichen königreiche eu-
ropas. die Flucht vor den „Ungläubigen“ 
als grund für die wanderung dürfte eher 
eine Legende gewesen sein, die vermut-
lich die almosenbereitschaft der christ-
lichen bevölkerung erhöhte.

ERSTE WELLE: 
 ANKÜNFTE 1417 BIS 1421

im jahr 1417 zog eine romagruppe durch 
Lüneburg, hamburg, Lübeck, wismar, 
rostock, stralsund und greifiswald. der 
dominikanermönch hermann cornerus 
berichtet von ausländischen, früher nie 

gesehenen umherschweifenden Leuten, 
die in großer anzahl aus östlicheren 
regionen nach alemannien gekommen 
und bis an die deutschen meeresküsten 
gewandert seien. in seinem „chronicon“ 
liefert er den ältesten ausführlicheren 
bericht über die ankunft einer großen 
roma-gruppe. [ill. 5]

etwa zur selben zeit kamen „zi-
geuner“ auch ins elsass. in der allerdings 
erst im 16. jahrhundert verfassten straß-
burger stadtchronik wird aus dem jahr 
1418 die ankunft von „zeygingern“ ge-
meldet, die „genug geld hatten, alles zahl-
ten und niemandem ein Leid taten“. her-
gekommen seien diese aus „epirus“, „vom 
gemeinen mann klein-egipten genannt“.

zuverlässigere und auch genauere 
angaben liegen aus colmar vor. diese 
stadt wurde im august 1418 von etwa 30 
„heiden“ besucht, denen drei tage nach ih-
rer abreise 100 weitere folgten. neben den 
bereits bekannten beobachtungen wurde 
erstmals auch das tragen von ohrringen, 
die besondere tracht der Frauen und de-
ren Praxis des handlesens registriert.

Für 1418 sind zahlreiche ankünfte 
in der schweiz belegt. Unmittelbar danach 
ist eine häufung von ankünften in Frank-
reich festzustellen. am 22. august 1419 
tauchten beispielsweise „sarrasins“ unter 
der Führung „herzog andrés von klein-
Ägypten“ in chatillon-en-dombes auf. 

im jänner 1420 traf ein „herzog andreas“ 
mit seinen etwa 100 begleiter in brüssel 
ein, im märz desselben jahres wird ihre 
ankunft im holländischen deventer ver-
merkt. möglicherweise ist diese gruppe 
mit der zuvor in Frankreich erwähnten 
identisch; mit sicherheit lässt sich dies je-
doch nicht sagen. Für 1421 sind ankünf-
te in den städten brügge und mons ver-
merkt. am 8. oktober kamen 80 Personen 
an, die unter der Führung von „herzog 
andreas von klein-Ägypten“ standen und 
einen geleitbrief kaiser sigismunds vor-
legten. am 20. oktober folgte eine zweite 
gruppe, deren anführer michael hieß und 
angab, der bruder des zuvor genannten 
andreas zu sein. [ill. 1]

SCHUTZBRIEFE

vielen Quellen zufolge trugen die anfüh-
rer der roma bei ihrem eintreffen ge-
leitbriefe bei sich. derartige dokumente 
stellten die vorläufer von reisepässen 
dar. sie waren auf eine Person (in diesem 
Fall auf den herzog oder woiwoden) aus-
gestellt und garantierten dieser und ihrer 
gefolgschaft eine freie und vor allem si-
chere reise. die echtheit dieser schutz-
briefe ist zuweilen zweifelhaft. doch 
selbst wenn solche briefe vervielfältigt 
und von gruppe zu gruppe weitergege-

schwarz wie die tartaren

Cornerus’ Eintrag zufolge kamen unge-
fähr 300 Leute, Männer und Frauen, die 
sich selbst „Secaner“ nannten und die 
„schrecklich anzusehen“ und „schwarz 
wie die Tartaren“ gewesen seien. Sie 
standen – so der Mönch – unter der Füh-
rung eines Herzogs und eines Grafen, 
welche die Gerichtsbarkeit ausübten und 
deren Befehlen Folge geleistet wurde. 
Die „Secaner“ hätten Schutzbriefe von 
Fürsten vorgezeigt, vor allem von Sigis-
mund, dem römischen König, und seien 
daher „menschenfreundlich“ behandelt 
worden. Dass diese Leute außerhalb der 
Stadt lagerten, begründete der Chronist 
damit, dass viele von ihnen Diebe waren 
und innerhalb der Stadtmauern Gefahr 

gelaufen wären, verhaftet zu werden. Es 
scheint so, als hätten die Schutzbriefe 
in den Hansestädten nicht ausgereicht, 
um die Roma in Fällen vermuteten 
oder erwiesenen Diebstahls vor Vergel-
tungsmaßnahmen zu schützen. Ob die 
Behörden strengere Strafen verhängten 
oder die Bevölkerung zu Racheaktionen 
schritt, ist unklar. Fest steht, dass sich 
ein Teil dieser Gruppe in den ersten 
Monaten des Jahres 1418 nach Süd-
deutschland wandte. Die Stadt Frank-
furt spendete im Juni dieses Jahres „den 
elenden Leuten aus Klein-Egypten“ 
4 Pfund und 4 Schilling für Brot und 
Fleisch. Der entsprechende Vermerk ist 
übrigens die früheste Nennung „Klein-
Egyptens“ als Heimat der Roma.
ill. 5 (nach gilsenbach 1994, s. 49f.)

ill. 6 

Romapilger. Radierung von Jaques Callot, 1622.
(aus hancock 1987, s. 15) (ausschnitt)
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ben wurden oder – wie im mittelalter üb-
lich – Fälschungen im Umlauf waren, so 
waren roma unbestritten auch im besitz 
echter reisedokumente.

ein zweifellos echter und in den 
Quellen mehrfach erwähnter schutzbrief 
ist jener, den könig sigismund während 
seiner teilnahme am konzil von kon-
stanz (1414-1418) ausgestellt hat. darin 
gewährte der höchste weltliche herrscher 
der christenheit den roma, die von sich 
selbst sagten, „ihre vorfahren wären in 
klein-Ägypten vom glauben abgefal-
len“, „ein geleit und freien zug durch die 
Länder und städte“. sebastian münster, 
der jahrzehnte später eine kopie dieses 
schutzbriefes sah, gab in seiner 1550 er-
schienenen „cosmographia universalis“ 
Lindau als ort der ausfertigung an, ohne 
jedoch ein genaues datum zu nennen.

neben königlichen schutzbriefen 
verfügten roma auch über geleitbriefe 
von anderen weltlichen würdenträgern. 
garantien einzelner territorialfürsten 
waren vor allem in den gebieten außer-
halb des heiligen römischen reiches 
vorteilhaft, da königliche oder kaiserliche 
briefe dort keine gültigkeit hatten.

angesichts der zerrissenheit euro-
pas und der sich daraus ergebenden not-
wendigkeit, in den vielen unabhängigen 

Fürstentümern und königreichen jedes 
mal von neuem um schutz bitten zu müs-
sen, scheinen sich die roma bald um ein 
allerorts gültiges empfehlungsschreiben 
bemüht zu haben. ein solches schriftstück 
konnte zu dieser zeit nur der höchste ver-
treter der zweiten universellen macht aus-
stellen, der Papst. die erste erwähnung 
eines päpstlichen empfehlungsschreibens 
fällt in das jahr 1422. Unabhängig von 
der echtheit dieses päpstlichen schutz-
briefes müssen rasch viele kopien davon 
angefertigt worden sein. die wechselnden 
namen der adressaten nebst inhaltlichen 
Ungereimtheiten lassen jedenfalls viele 
der nach 1422 in Umlauf befindlichen 
„päpstlichen“ dokumente höchst suspekt 
erscheinen. [ill. 10]

die erste roma-gruppe, die 1424 
nach regensburg gelangte, hatte ein 
neues dokument bei sich. es handelte 
sich um einen – wahrscheinlich echten 
– geleitbrief könig sigismunds, der im 
jahre 1423 für den woiwoden Ladislaus 
und die ihm untergebenen „zigeuner“ 
in der zips (in der heutigen slowakei) 
ausgestellt worden war. darin gewährte 
sigismund dem besagten Ladislaus nicht 
nur seinen besonderen schutz, sondern 
er bestätigte darüber hinaus auch dessen 
gerichtsbarkeit über seine gefolgschaft. 

weitere besonderheiten weisen darauf 
hin, dass zwischen dieser gruppe und 
den früher genannten wenig gemein-
samkeiten bestanden: der vorwiegend in 
Ungarn und Polen vorkommende name 
des woiwoden, der status dieses Ladis-
laus – er wird explizit als getreuer des 
königs bezeichnet – sowie das Fehlen 
jeglichen hinweises auf Pilgerschaft 
oder auf die herkunft der „zigeuner“ 
legen den schluss nahe, dass diese sich 
schon längere zeit in Ungarn aufgehalten 
hatten. offensichtlich gehörten sie einer 
zweiten einwanderungswelle an, die vor 
einem anderen hintergrund zu sehen ist, 
als die erste. [ill. 7, 8]

WEITERE ANKÜNFTE 
BIS 1435

einen der reichhaltigsten und leben-
digsten berichte aus früher zeit liefer-
te ein anonymer Pariser bürger. in sei-
nem „journal d’un bourgeois de Paris“ 
schildert er, wie am 17. august 1427 
zunächst „zwölf büßer“ – „ein herzog, 
ein graf und zehn mann, alle zu Pferde“ 
– vor den toren des von den engländern 
besetzten Paris erschienen und einen ge-
leitbrief von Papst martin v. vorwiesen. 

Weitere Ankünfte bis 1435
Misstrauen und Vorwürfe - freikauf, Abschiebung, Vertreibung

Aus dem Geleitbrief König Sigismunds, ausgestellt am 23. April 
1423 in der Region Zips (Slowakei):

„Unsere getreuen Untertanen Ladislaus Waywoda und einige andere 
seiner Zigeuner-Unterführer sind an uns herangetreten und haben 
an uns die untertänigsten Bitten gerichtet und zwar haben sie hier 
in Sepus in unserer persönlichen Gegenwart mit größtem Nachdruck 
darum gebeten und gefleht, wir mögen ihnen aus unserer übergroßen 
Gnade Schutz gewähren. Daher haben wir, bewogen von ihrem Fle-
hen, geglaubt, daß wir ihnen diesen Freibrief gewähren sollen.
Sooft daher dieser Ladislaus Waywoda und sein Stamm in unser oben 
erwähntes Herrschaftsgebiet, inbegriffen der Bürgerschaften oder 
Landstädte, gelangt, vertrauen wir fest auf die von euch geleisteten 
Treuegelübde und tragen Euch auf, daß Ihr eben diesen Ladislaus 
Waywoda und die ihm untergebenen Zigeuner vor jedem Grenzhin-
dernis und jeder Schwierigkeit schützen und bewahren sollt; schließ-
lich sollt Ihr sie vor allen Übergriffen und Angriffen schützen: Wenn 
es aber selbst aus ihren eigenen Reihen zu irgendeiner Streiterei oder 
Unruhe kommen sollte, dann sollt weder Ihr, noch irgendein anderer 
von Euch, sondern nur eben dieser Ladislaus Waywoda die Befugnis 
haben, Urteile und Freisprüche zu fällen.“
ill. 8 

(aus mayerhofer 1988, s. 13)

ill. 7

Geleitbrief König Friedrichs III. für Graf Michael, 15. April 1442.
(aus gilsenbach 1994, s. 81)
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sie erzählten, dass sie nach ihrem abfall 
vom glauben und ihrer vertreibung aus 
der heimat nach rom gezogen seien, um 
ihre sünden zu beichten. der Papst habe 
ihnen als buße auferlegt, sieben jahre 
lang in der welt umherzuziehen, „ohne 
in einem bett zu schlafen“. [ill. 9]

kaum drei wochen später er-
schienen ein „graf thomas“ und etwa 40 
Leute aus einem „fremden und sehr weit 
entfernten Land“ vor amiens. nach ein-
gehender Prüfung ihres päpstlichen ge-
leitbriefes beschloss der rat, die Fremden 
in die stadt zu lassen und ihnen „8 livres 
parisis“ aus der stadtkasse als almosen 
zu gewähren. die rasche aufeinander-
folge der ereignisse, der nahezu gleiche 
wortlaut der vorgetragenen geschichte 
und der abermals erwähnte geleitbrief 
von martin v. legen die vermutung nahe, 
dass dieser graf thomas mit dem nicht 
näher beschriebenen anführer der roma 
bei La chapelle identisch war.

1429 beherbergte, neben anderen 
niederländischen kommunen, auch die 
stadt deventer Leute aus „klein-Ägyp-
ten“. der entsprechende vermerk in den 
büchern verdient insofern beachtung, als 
als er den ersten schriftlichen beleg für 
den terminus „heiden“ in den niederlan-
den darstellt. dies ist seither die in den 

niederlanden gebräuchliche bezeich-
nung für roma. 

von weiteren ankünften auf deut-
schem gebiet stechen die besuche in 
den thüringischen städten hervor. die in 
den jahren 1432 in erfurt und 1435 in 
meiningen eingetroffenen roma schei-
nen keine verbindung mehr zu den frü-
her genannten gruppen gehabt zu haben. 
möglicherweise gehörten auch sie der aus 
Ungarn kommenden zweiten einwande-
rungswelle an.

MISSTRAUEN UND VORWÜRFE 
– FREIKAUF, ABSCHIEBUNG, 

VERTREIBUNG

mitgeführte schutzbriefe und die Pil-
gerlegenden bescherten den roma bei 
ihrem ersten erscheinen in mittel- und 
westeuropa eine freundliche aufnahme. 
dennoch waren die „zigeuner“ der an-
sässigen bevölkerung – vor allem in den 
deutschsprachigen gebieten – von an-
fang an verdächtig. schon bald wurden 
aus der äußerlichen Fremdartigkeit der 
roma, etwa ihrer „schwarzen“ hautfar-
be und ihrem „schrecklichen“ aussehen, 
negative charaktereigenschaften und so-
ziales Fehlverhalten hergeleitet. es sind 

nur wenige neutrale, jedoch zahlreiche 
und immer wiederkehrende abwertende 
schilderungen überliefert.

bereits in frühesten Quellen wurden 
die roma als wildes, elendes, sitten- und 
gottloses volk dargestellt. kleinere eigen-
tumsdelikte und betrügereien begründe-
ten ihren ruf als „listiges diebsgesindel“. 
die Praxis der wahrsagerei, die offenbar 
auch als vorwand zum taschendiebstahl 
diente, erregte den Unmut der geistlichen 
obrigkeit. geistliche würdenträger ver-
muteten hinter den Praktiken der roma 
„zauberei“ oder „hexerei“ und fürch-
teten um das seelenheil der gläubigen.

während diebstähle und wahrsa-
gerei mehrfach in den Quellen belegt sind 
und umgehend zum ethnischen merkmal 
der roma hochstilisiert wurden, gibt es 
für die ihnen ebenfalls nachgesagte spio-
nage im dienste der türken keinerlei an-
haltspunkte. obwohl kein rom jemals als 
türkischer kundschafter überführt wurde, 
entstand das für jahrhunderte tradierte bild 
des „verräterischen“ und „untreuen“ volks.

schon bei ihrem ersten eintreffen 
wurden roma von der sesshaften bevöl-
kerung nur zeitweilig geduldet. auf diese 
kurze Periode der (mehr oder weniger) 
gastfreundlichen aufnahme der Fremden 
folgte das bestreben der sesshaften be-

bericht eines anonymen Pariser bürgers 

Entsprechend den Ausführungen des „Bourgeois“ folgte der zwölfköpfigen 
Vorhut am 29. August eine große Gruppe von über 100 Männern, Frauen 
und Kindern. Die Obrigkeit verwehrte der Gruppe den Eintritt in die Haupt-
stadt, wies ihr aber einen Lagerplatz nahe der Kapelle von Saint Denis zu, 
die damals nördlich der Stadt lag. Offensichtlich erregten die Roma unge-
heures Aufsehen, denn der Tagebuchschreiber erwähnt auch, dass Neugierige 
aus ganz Paris herbeigeströmt seien, um sie zu begaffen. Der ausführlichen 
Schilderung ihres Aussehens fügte er eine Aufzählung der gegen die Fremden 
erhobenen Vorwürfe (Wahrsagerei, Diebstahl, Zauberei ...) hinzu, allerdings 
nicht ohne zu betonen, dass er sie nicht bestätigen könne. Als Gerüchte über 
„unchristliche“ Praktiken zum Bischof von Paris vordrangen, eilte dieser ins 
Lager der Roma und ließ alle Leute, die den Wahrsagerinnen ihre Hände ge-
zeigt hatten, exkommunizieren. Bei den Roma schien sich die Durchführung 
der Exkommunizierung zu erübrigen, da sie der Bischof trotz des päpstlichen 
Geleitbriefes als Heiden betrachtete. Sie wurden einfach von La Chapelle 
vertrieben. Die Schilderung der Ereignisse schließt mit dem Vermerk, dass 
die Roma am 8. September 1427 in Richtung Pontoise weitergezogen seien.
ill. 9 

(nach gilsenbach 1994, s. 68f.)

ill. 10

Einer der pästlichen Geleitbriefe für Roma, angeblich 
von Papst Martin im Jahre 1483 ausgestellt .
(aus hancock 2002, s. 30)
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völkerung, diese von ihren städten fern 
zu halten. das vielfach zitierte „almosen 
zur ehre gottes“ mutierte zunehmend 
zu einem Freikauf von den lästigen 
„Pilgern“. der erste Fall eines solchen 
Freikaufs ereignete sich in bamberg. in 
der chronik dieser stadt wurde im jahre 
1463 festgehalten, den „zigeunern“ sei 
ein geschenk von sieben Pfund gemacht 
worden, „darum, dass sie von stund an 

hin wegschieden und die gemein unbe-
schädigt liessen“.

als die „zigeuner“ trotz zutritts-
verboten, trotz angedrohter und später 
praktizierter exkommunikation, trotz 
Freikäufen und abschiebungen wieder-
kehrten, kam es zu den ersten gewalt-
samen vertreibungen. im zuge des wach-
senden misstrauens und der zunehmend 
feindlichen haltung der bevölkerung ge-

genüber den Fremden griffen auch kom-
munen und staatsgewalt zu drastischen 
maßnahmen. ein 1482 erlassenes edikt 
des kurfürsten albrecht achilles von 
brandenburg verbot den „zigeunern“ den 
aufenthalt in seinem herrschaftsbereich, 
auf dem reichstag zu Lindau 1497 wur-
den die sie für „vogelfrei“ erklärt. das 
führte zu den ersten „zigeunerverfol-
gungen“ größeren ausmaßes. [ill. 4]

 ill. 11

Der Besuch der Zigeuner. Hersteller unbekannt, ca. 1490. Wandteppich aus Wolle.
(aus Fraser 1992, s. 101)

Übersetzt mithilfe einer Förderung des              Bundesministeriums für Unterricht, Kunst und Kultur   |   Gefördert aus Mitteln der Volksgruppenförderung

http://romani.uni-graz.at/romani

© council of europe.  alle rechte vorbehalten. kein teil dieser datenblätter darf ohne 
schriftliche genehmigung der Publishing division, directorate of communication des eu-
roparats (F-67075, strasbourg cedex oder publishing@coe.int) in irgendeiner Form über-
setzt und verbreitet werden oder unter verwendung elektronischer systeme – cd-rom, 
internet, datensicherungs- und datenabfragesystemen, etc. – und mechanischer systeme 
–  Fotokopien, aufnahmen, etc. – reproduziert und verbreitet werden. http://www.coe.int

CounCil
 of EuropE

ConsEil
dE l´EuropE

project edUcation oF 
roMa children in eUrope 
http://www.coe.int/education/roma


